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Wenn Thomas Schmülling aus seinem Bü-
rofenster sieht, hat er sie immer im Blick,
die Pflanzen. Denn die Gebäude der An-
gewandten Genetik im Albrecht-Thaer-
Weg liegen inmitten von Feldern, Wald
und Wiesen. Grün, so weit das Auge
reicht. Wunderbar sei das, findet der Lei-
ter der Abteilung für Angewandte Gene-
tik und Professor für Molekulare Entwick-
lungsbiologie der Pflanzen. Außerdem
befinde man sich hier auf historischem
Boden. Schließlich sei an dieser Stelle
1922 das Institut für Vererbungsfor-
schung der Königlich Preussischen Land-
wirtschaftlichen Hochschule gegründet
worden, „das erste in Deutschland“, er-
zählt Thomas Schmülling. Doch nicht
nur die Historie, auch Dahlems wissen-
schaftliche Gegenwart und seine Umge-
bung seien optimale Voraussetzungen,
um in Dahlem ein neues Zentrum für
Pflanzenforschung zu gründen. Dahlem
Centre of Plant Sciences, kurz DCPS,

heißt das Forschungszentrum, das Ende
2009 offiziell seine Arbeit aufgenommen
hat. Thomas Schmülling ist Sprecher der
Einrichtung, zu der etwa 250 Wissen-
schaftler und Mitarbeiter aus verschiede-
nen Bereichen der Pflanzenforschung
der Freien Universität zählen.

Die Idee für ein gemeinsames Zentrum
existiert schon länger. Denn am Institut
für Biologie der Universität gibt es zahl-
reiche Disziplinen, die sich mit Pflanzen
beschäftigen: die Angewandte Genetik,
Entwicklungsbiologie, Molekularbiolo-
gie, Biochemie, Pflanzenphysiologie,
Ökologie der Tiere, Systematische Bota-
nik und Pflanzengeografie, Taxonomie
und die Pharmazeutische Biologie.

Auch die Pflanzenwissenschaftler des
Botanischen Gartens und des Botani-
schen Museums gehören zur Freien Uni-
versität Berlin. „Unser Ziel ist es, diese
Zweige zusammenzuführen und dadurch
neue Forschungsfelder zu erschließen“,
erklärt Thomas Schmülling. Den Aus-
schlag gab letztendlich eine Ausschrei-

bung des Centers for Cluster Develop-
ment der Freien Universität, das die Wis-
senschaftler bei der Entwicklung neuer
Forschungsverbünde unterstützt: Ge-
meinsam mit Reinhard Kunze, Professor
für Molekulare Pflanzengenetik, und dem
Direktor des Botanischen Gartens und
des Botanischen Museums, sowie Inha-
ber der Professur für Systematische Bota-
nik und Pflanzengeografie, Thomas
Borsch, erarbeitete Schmülling ein Kon-
zept mit Vorschlägen, wie die verschiede-
nen grünen Forschungseinrichtungen in
Zukunft enger zusammenarbeiten kön-
nen. Mit dem DCPS soll ein gemeinsames
Dach für die Pflanzenforschung geschaf-
fen werden, unter dem die verschiedenen
Disziplinen zusammenführt werden.

Der Antrag war erfolgreich. Zunächst
bis 2012 fördert das DCPS interdiszipli-
näre Projekte in drei Teilbereichen: „Di-
versität und Funktion“, „Pflanze und Um-
welt“ sowie „Angewandte Pflanzenwis-
senschaften“. Im Forschungsfeld„Pflanze
und Umwelt“ beschäftigen sich Ökolo-

gen, Molekularbiologen und Entwick-
lungsbiologen etwa mit der Frage, wie das
Wurzelwerk von Pflanzen das Leben un-
ter der Erdebeeinflusst. In einemanderen
Projekt erforschen Ökologen und Pflan-
zenbiologen die Interaktion von Pflanzen
undInsekten. „Das Spannende an solchen
Kooperationen ist nicht nur, gemeinsam
Antworten zu finden, sondern auch, sich
auf eine einheitliche Sprache für die wis-
senschaftlichen Problemstellungen zu
verständigen“, sagt Schmülling.

Das DCPS soll die Zusammenarbeit
der Pflanzenwissenschaften in der Re-
gion fördern. Denn neben dem Dahlemer
Zentrum gibt es im Raum Berlin viele Ein-
richtungen, deren Mitarbeiter sich mit
Pflanzenforschung beschäftigen – etwa
die Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fa-
kultät der Humboldt-Universität, das Ju-
lius Kühn-Institut für ökologische Che-
mie, Pflanzenanalytik und Vorratsschutz
sowie die Bundesanstalt für Materialfor-
schung und -prüfung. Mit den Pflanzen-
biologen der Humboldt-Universität und

der Universität Potsdam, dem Max-
Planck-Institut für Molekulare Pflanzen-
physiologie in Golm und dem Leibniz-In-
stitut für Gemüse- und Zierpflanzenan-
bau in Großbeeren habe das DCPS die
besten Chancen, die Pflanzenforschung
der Region international bekannter zu

machen, ist DCPS-Sprecher Schmülling
überzeugt. Er und seine Kollegen sind zu-
versichtlich, dass sich das Zentrum nicht
nur schnell, sondern auch langfristig etab-
lieren wird. Als Pflanzenforscher denken
sie ohnehin seltener in Förderperioden,
sondern gleich in Generationen.
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Nicht alle Pflanzenforscher haben einen
grünen Daumen. Sonja Sytwala hat einen
blauen. Wenn die Pharmaziestudentin
morgens im Botanischen Garten bei den
Korbblüten-Gewächsen Proben sam-
melt, braucht sie dicke, schlumpfblaue
Handschuhe. Ohne sie wäre dieser Teil
ihrer Diplomarbeit nicht ungefährlich.
Denn der Milchsaft der Pflanzen hat es in
sich: „Oft enthält er toxische Verbindun-
gen. Wenn der Saft auf die Haut kommt,
können Blasen und Wunden entstehen“,
erklärt Matthias Melzig, Professor für
Pharmazeutische Biologie.

Um an die Milch zu kommen, schneidet
Sonja Sytwala mit dem Skalpell quer in
den Stengel, etwa fünf Millimeter tief. So-
fort bilden sich milchig-weiße Tropfen,
die sie in eine kleine Plastik-Tülle beför-
dert. Drei Tropfen, wie beim Giftlattich,
sindschon eineganzeMenge. In derPhar-
mazie interessieren sich Forscher schon
länger für den Milchsaft von Pflanzen.
DennnebengiftigenSubstanzenwiesoge-
nannten Diterpenen enthält er auch Zu-
cker, Stärke, Glykoside, Tannine, Wachse,
Harze, Säuren und Enzyme.

Vor allem Pflanzen aus der Familie der
Korbblütler oder Asteraceae bilden oft
Milchsaft. Die Forschung an einer der mit
mehr als 24 000 Arten weltweit größten
Blütenpflanzenfamilien ist auch ein
Schwerpunkt der Arbeit des Botanischen
Gartens der Freien Universität Berlin. Ei-
nige hundert verschiedene Korbblütler,
vor allem aus Europa, dem Mittelmeer-
raum, Asien und Nordamerika werden in
den Lebendsammlungen kultiviert und
bilden die Grundlage für die Forschung.
Innerhalb des „Dahlem Centre of Plant
Sciences“ arbeiten Pharmazeuten ge-
meinsam mit Botanikern und Phylogene-
tikern daran, die Pflanzenfamilie noch ge-
nauer zu untersuchen.

Zusammen mit dem Direktor des Bota-
nischen Gartens und Professor für Syste-
matische Botanik, Thomas Borsch, und

Eckhard von Raab-Straube, Spezialist für
Korbblütler am Botanischen Garten, hat
Matthias Melzig ein Kooperationsprojekt
entworfen, um am Beispiel der Milchsaft-
gewächse verschiedenen Forschungsfra-
gen nachzugehen.

Anhand von Sequenzen der Desoxyri-
bonukleinsäure (DNS), der Trägerin der
Erbinformation, werden zunächst die Ver-
wandtschaftsverhältnisse der Korbblüt-
ler rekonstruiert. Das ist die Vorausset-
zung um zu verstehen, in welchen Ent-
wicklungslinien bestimmte Milchsaft-
Substanzen in den Pflanzen vorkommen.
„Es ist erstaunlich, was selbst in unserer
Europäischen Flora noch zu entdecken
ist“, sagt Thomas Borsch. Diese Ergeb-
nisse sind wiederum für die Pharmazeu-

ten interessant. Mithilfe der chemischen
Analytikuntersuchensie,welcheEnzyme
in der Medizin eingesetzt werden könn-
ten, um Schlaganfallpatienten zu helfen.
Matthias Melzig und seine Mitarbeiter
sind auf der Suche nach solchen Enzy-
men, die in der Lage sind, Blutgerinnsel
auchlängere Zeitnach einemSchlaganfall
nochaufzulösen.„MankönntediePflanze
als Blaupause verwenden und als Aus-
gangspunkt für neue Medikamente neh-
men“, erklärt der Pharmazeut.

In dem dritten Projekt wird erforscht,
obEnzymeinWolfsmilchgewächsenauch
dazubeitragen,Entzündungenzuverstär-
ken. Untersuchungen pflanzlicher Milch-
säftekönntenaberauchfürdieLebensmit-
telherstellunginteressantsein:GrüneBio-
technologiekönnteProteineausderPflan-
zenmilch als Bauplan für solche Enzyme
verwenden, die zur Verarbeitung von
Milch eingesetzt werden können.  jk

Die Milch macht’s
Mensch und Salatkopf haben vielleicht
nicht viel gemeinsam. Aber beide wissen,
was Stress ist. Bei Pflanzen kann das zu
wenig Wasser sein oder zuviel, Blattfraß
durch Raupen, Hitze, Frost oder Pilzbe-
fall – und mit etwas Pech gleich mehrere
Probleme auf einmal. Ein Tier würde die
Flucht ergreifen, der Mensch zum An-
griff übergehen. Mit beidem tun sich Kar-
toffeln oder Mohrrübe schwer. Pflanzen
haben andere Strategien entwickelt, um
zu überleben.

Jede einzelne Zelle kann sich wehren.
Sie schaltet um: von Wachstum auf Ab-
wehr. Durch Krankheitserreger werden
beispielsweise die Wände der Pflanzen-
zellen zu mehr Wachstum angeregt, so-
dass sie dicker werden. Außerdem wer-
den Hormone ausgeschüttet, die die
Nachbarzellen warnen: Achtung Angrei-
fer! „Der Vorteil dieser Strategie ist, dass
die Pflanze überlebt. Der Nachteil: Wenn
dieses Programm läuft, hört die Pflanze
auf zu wachsen und verteidigt sich nur
noch“, erklärt Tina Romeis, Professorin
für Pflanzenbiochemie.

Wie die Verteidigungsstrategien genau
aussehen, das untersucht sie innerhalb
des „Dahlem Centre of Plant Sciences“ ge-
meinsam mit den Juniorprofessorinnen
Susanne Wurst und Anke Steppuhn. An
einem Modell aus Tabakpflanze, Tabak-
raupe und einem speziellen Wurzelpilz
wollen sie zeigen, wie Pflanzen mit meh-
reren Problemen gleichzeitig umgehen.
„Multitasking Plants“ heißt das Projekt
der drei Forscherinnen. Tina Romeis er-
forscht die Zusammenhänge aus Sicht
der Biochemie. Wenn Pflanzen gestresst
seien, führe das innerhalb von Sekunden
zu einem Anstieg der Kalziumkonzentra-
tion in ihren Zellen, sagt die Wissen-
schaftlerin: „Das Verhalten bei Stress ist
facettenreich, eine Pflanze reagiert auf
Pilzbefall oder Raupenfraß anders als auf
Trockenheit oder auf Hitze.“ Woran die
Pflanze genau erkennt, welche Reaktion

die richtige ist, ist eine der Fragen, die die
Wissenschaftlerinnen beantworten wol-
len. Ob diese Reaktion wiederum die In-
teraktion der Pflanze mit anderen Lebe-
wesen verändern kann, untersucht Anke
Steppuhn. Die Juniorprofessorin für Mo-
lekulare Ökologie will herausfinden, wie
sich Tabakpflanzen gegen Insektenfraß
zur Wehr setzen. Deshalb werden die
Raupen in kleinen Käfigen im Gewächs-
haus geduldet. Und Susanne Wurst, Ju-
niorprofessorin für Funktionelle Biodiver-
sität, erforscht, welche Folgen „Stress un-
ter der Erde“ für die Pflanze hat. Kann
etwa ein Pilz in den Wurzeln auch Aus-
wirkungen auf die Blätter haben? „Wir ar-
beiten zwar alle an ein und derselben
Pflanzenart, aber eben mit ganz unter-
schiedlichen Blickweisen“, sagt Tina Ro-
meis. Interessant sind die Ergebnisse vor
allem für die Landwirtschaft. Dort wer-
den dringend Nutzpflanzen gesucht, die
mit Stress gut umgehen können – und im
Idealfall multitaskingfähig sind. jk

Die große Hoffnung im Gewächshaus
„Correns“, benannt nach dem deutschen
BiologenCarlCorrens, isteigentlichrecht
klein. Und sie sieht ein wenig aus wie Un-
kraut.ElisabethOttohat trotzdemnurAu-
gen für die unscheinbare Pflanze, die hier
invielen kleinen Töpfen wächst. Dennsie
könntewichtigwerdenfürdieRapsernten
der nächsten Jahre. „Arabidopsis thaliana
ist eine ideale Modellpflanze“, sagt die
Doktorandin.Gemeinsam mit derGeneti-
kerin Isabel Bartrinaarbeitet sie inderAr-
beitsgruppe des Entwicklungsbiologen
Professor Thomas Schmülling an einem
Projekt, das sich eigentlich mit dem
Wachstum der heimischen Ölpflanze
Raps beschäftigt.

OhnediekleineAckerschmalwand,wie
Arabidopsis thaliana auf Deutsch heißt,
käme die Forschung nicht voran. Mit nur
fünf Chromosomen recht einfach ge-
strickt,hatsieeineprominenteVerwandt-
schaft: Neben Raps zählen Blumenkohl,
Broccoli und Senf zur Familie der Kreuz-
blütler. Was in der Forschung bei der
Ackerschmalwand funktioniert, lässt sich
meist auf diese Nutzpflanzen übertragen.

Isabel Bartrina erforscht seit acht Jah-
ren an Arabidopsis thaliana das Pflanzen-
hormon Cytokinin. Es entscheidet mit da-
rüber,wievieleBlätter,WurzelnoderBlü-
ten die Pflanzen ausbilden. Die Forsche-
rinnen verminderten den Abbau des Hor-
mons derart, dass mehr Samen gebildet
wurden. Jetzt sollen diese Ergebnisse auf
denRapsübertragenwerden.DieWissen-
schaftlerinnen identifizierten die ver-
wandten Gene beim Raps und stellten zu-
sammen mit dem Projektpartner, der
„Norddeutsche Pflanzenzucht Hans-
Georg Lembke KG“, transgene Rapslinien
her; dabei schalteten sie beim Raps Gene
aus, die sie auch bei der Ackerschmal-
wand ausgeschaltet hatten.

Die ersten ausgewachsenen Pflanzen
stehen im Gewächshaus nebenan. Ihre
stecknadelkopfgroßen Samen werden ge-

naugewogen,umdenErnteertragzudoku-
mentieren.

AuchdieRapspflanzenderBiologinAn-
drea Arbeiter stehen dort. Sie erforscht
das Altern der Blätter und das Wachstum
derWurzeln.WürdendieBlätterderRaps-
pflanzen früher welken, könnten mehr
Nährstoffe in den Samen gelangen und so
zu einer Ertragssteigerung beitragen.
Mehr Wurzeln würden Pflanzen weniger
anfällig für Dürre oder Nährstoffmangel
machen. Bei der Ackerschmalwand hat
das sehr gut funktioniert. „Raps ist da ein
bisschen komplizierter“, sagt Andrea Ar-
beiter. Das Erbgut von Raps ist größer als
dasderAckerschmalwand.Underwächst
langsamer: Erst nach etwa sechs Monaten
wissen die Forscherinnen, ob sich die
Pflanzen so entwickeln wie erwartet.
Wenn die Ergebnisse beim Raps überzeu-
gen,könntedieseTechnologieauchfüran-
dere Nutzpflanzen interessant werden.  jk
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Die Pflanzenforschung ist

ein wissenschaftlich wei-

tes Feld. Dementspre-

chend breit gefächert sind

die Fragen, mit denen sich

Pflanzenforscher der

Freien Universität Berlin

beschäftigen.

Es geht nicht nur darum,

unter welchen Bedingun-

gen sich Nutzpflanzen wie

Mais, Weizen oder Kartof-

feln optimal entwickeln,

sondern es wird auch er-

forscht, wie sie zum Bei-

spiel auf extreme Umwelt-

bedingungen wie Dürre,

Hitze, Kälte und Nährstoff-

mangel reagieren.

Was Pflanzen tun, um sich

gegen Feinde zur Wehr zu

setzen, gehört ebenso zu

den Forschungsfragen wie

die Funktion der Photosyn-

these und die Suche nach

Unterschieden und Ge-

meinsamkeiten in den Erb-

anlagen.

Mit der Forschung an Pflan-

zen beschäftigen sich Wis-

senschaftler der Angewand-

ten Genetik, Entwicklungs-

biologie, Molekular- und

Zellbiologie, Biochemie,

Pflanzenphysiologie, Ökolo-

gie, Systematischen Bota-

nik, Pflanzengeografie, Ta-

xonomie und Pharmazeuti-

schen Biologie.
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Raps bietet nicht nur einen schönen Anblick, wenn er in voller Blüte steht. Der Kreuzblütler ist auch eine der wichtigsten heimischen Ölpflanzen. Fotos: Michael Riefler (2), I. Haas, BGBM (5)

Die nächste Beilage der Freien Universität

Berlin erscheint am 28. August 2010

Ein Schwerpunkt ist die

Erforschung von Korbblütlern

Von Julia Kimmerle

Alles auf Grün
Die Kräfte bündeln für den wissenschaftlichen Erfolg:

In Dahlem entsteht ein neues Zentrum für Pflanzenforschung


